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ein Blatt für tjeimatlidie Art unb Kunft, Sport, Tourlftlk unb Derkebr
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..mutter !" îdtfjllt es immer fort
Und faft obne Paufe

„mutter" bier und „mutter" dort
In dem ganzen Raufe.

„9)tutter."
Von 3obannes Crojan.

Ueberau zugleid) zu fein,
Ift ibr nicbt gegeben,

Sonft loobl bätte fie, id) mein',
in bequemer Ceben.

3edes ruft, und auf der Stell'
Will fein Recbt es kriegen,
Und fie kann dod) nicbt fo fcbnell
Wie die Sd)U)alben fliegen.

Id) füriuabr beioundre fie,

Dap fie fo kann lachen,
Was allein bat fie für lPüb,
Alle fatt zu mad)en

Kann nicbt einen Augenblick
Sid) zu rubn erlauben;
Und das bait fie gar für 61ück!

Sollte man es glauben?

„9lobinfottlanb"
(Ein fRoinan non

Deppid) unb Siebe überäeugten grau Dtautilius, es fei

nun bie allerRödjftc 3eit sunt (Eingreifen, folften nicbt in

toninfter unb 3ud)t nod) gröbere fiödjer brennen, als beibc

fdjott aufroiefen. Sie [tiefe bie Dür auf unb rief:
„Statt 3U arbeiten, treibt ibr Dummheiten? prügelt

eud) unb rauefet Dab at! Scbämt cud), Dieb unb ibr an=

beren!"
Wie ber Plib oerfdnoanb bie pfeife in Meters ôofew

tafdje. Die 3ungcn fprangen auf mit köpfen roie Domaten-

Dietmar fafete fid) äuerft, ergriff bie fjaitb feiner Wut ter

unb bettelte mit ertünftelt luftigem Don:

„Sieb, Stüttgen — Snbianer müffen bod> bie griebens»

Pfeife raudjen. Sticht wahr, bu fagft es nicbt bern Papa?"

„Wo bobt ibr ben Dabaf ber?"

Sdjmeigen-
„Wenn ibr's nicbt eingeftefet, fo foil Papa eud) fragen."
..»on unferein Dafdjettgeib getauft, gnäbige grau",

murmelte Peter ©ütbenapfel-
„3unge, bleib mir mit ber gnäbigen grau oom Ceibe

unb lüg' nicbt!" rief grau Pautilius aufgebracht.

„Pus Papas Dabalîaften genommen, Warna", jagte
Dietmar mit Ieifer Stimme. „Pber nur eine "Pfeife poll."

„So, nur eine pfeife oott. 3d) mill eud)! Warum ar=

beitet ibr nicbt?"
„Weil Derr Sommer noch nicbt bu ift-"
fjerr Sommer roar ber Primaner, ber bie Scbularbeiten

ber oier üblen Pitter ber II. III im ftaatsamoaltlicben ôaufe
311 beauffidjtigen batte.

Wilhelm Poed. 2

„Wie? (Es ift bod) febon halb fünf!"
„(Er wirb wobt ttooR nicht roieber beffer fein, gnäbige

grau", fagte Peter, mit ber Hinten trampfbaft in ber £jofcn=
tafdje wüljlenb.

„Peter, lab beine Komplimente unb îrieg' Oie Pfeife
raus. Sonft brennft bu bir fiödjer in bie 33ür wie 0orbin
in meinen Deppidj- — Webt wieber beffer? Was foil bas
beifeen?"

„(Er war bodj acht Dagc lang tränt!"
„Was?" wanbte fid) grau Dtautilius erftaunt an ibren

Pelteften- „fjerr Sommer ift tränt, unb baoon babt ibr
mir fein Wort gejagt?"

„Pdf, Wutteldjen", ftiefe Dietmar mit brennendem ©e»

ficht heraus, „wir wollten gern mat 'it bifeeben 3roifd)en=

burd)=gericrt haben, ttber unfere Arbeiten haben wir immer

gemacht-"

„Seit wann ift fjerr Sommer nicht mehr getommen?"

„Seit porigem Dienstag."
„Dieb, wie tonntet ibr wagen, Papa unb mir bas 311

oerfdjweigen?"
„Weil wir wufeten, ihr würbet ia bodj nidjt jum 3011=

trottieren fornmen", geftanb Dieb ehrlich-

grau Dtautitius fühlte eine Prt innerlicher Schamröte
in fid), aufzeigen- Wie mußten bie 3ungen fidj oor ber

elterlichen DtnffirRt ficher fühlen, wenn fie fo auf eigene

gauft ihre SJladjmittagsftunben ausfüllten.
„3eigt mir eure Defte", befahl fie ftreng-
Die Arbeiten wimmelten oon Pieren unb günfen-
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..Mutter!" schallt es immer fort
Ilncl fast ohne pause

„Mutter" hier unct „Mutter" clott

in ciem ganzen Hause.

„Mutter."
Von Zohannes Trojan.

cleherall Zugleich 2U sein,

ist ihr nicht gegeben,

Sonst tvohl hätte sie, ich mein',
Lin bequemer Leben.

Zeües rust, unct aus cter Steil'
HMi sein kecht es Kriegen,
sing sie kann cioch nicht so schnell
>Vie ctie Schwalben fliegen.

Ich fürwahr bewunüre sie,

Daß sie so kann lachen,
>Vas allein hat sie für Müh,
sllle satt in machen!

Kann nicht einen /lugenblick
Sich zm ruhn erlauben-,
clncl üas hält sie gar für 6lllck!
Sollte man es glauben?

„Robinsonland"
Ein Roman von

Teppich und Rede überzeugten Frau Rautilius, es sei

nun die allerhöchste Zeit zum Eingreifen, sollten nicht in

Arminster und Zucht noch größere Löcher brennen, als beide

schon auswiesen- Sie stieß die Tür auf und rief:
„Statt zu arbeiten, treibt ihr Dummheiten? Prügelt

euch und raucht Tabak! Schämt euch, Dieß und ihr an-

deren!"
Wie der Büß verschwand die Pfeife in Peters Hosen-

tasche. Die Jungen sprangen auf mit Zöpfen wie Tomaten.

Dietmar faßte sich zuerst, ergriff die Hand seiner Mutter
und bettelte mit erkünstelt lustigem Ton:

„Ach, Muttchen — Indianer müssen doch die Friedens-

pfeife rauchen- Nicht wahr, du sagst es nicht dein Papa?"

„Wo habt ihr den Tabak her?"

Schweigen.
„Wenn ihr's nicht eingesteht, so soll Papa euch fragen."

„Von unserem Taschengeld gekauft, gnädige Frau",
murmelte Peter Güldenapfel.

„Junge, bleib mir mit der gnädigen Frau vom Leibe
und lüg' nicht!" rief Frau Nautilius aufgebracht.

„Aus Papas Tabakkasten genommen. Mama", sagte

Dietmar mit leiser Stimme. „Aber nur eine Pfeife voll."
„So. nur eine Pfeife voll- Ich will euch! Warum ar-

beitet ihr nicht?"
„Weil Herr Sommer noch nicht da ist "

Herr Sommer war der Primaner, der die Schularbeiten
der vier üblen Ritter der ìl. III im staatsanwaltlichen Hause

zu beaufsichtigen hatte.

Wilhelm Poeck. z

„Wie? Es ist doch schon halb fünf!"
„Er wird wohl noch nicht wieder besser sein, gnädige

Frau", sagte Peter, mit der Linken krampfhaft in der Hosen-
tasche wühlend.

„Peter, laß deine Komplimente und krieg' die Pfeife
rags. Sonst brennst du dir Löcher in die Bür wie vorhin
in meinen Teppich. — Nicht wieder besser? Was soll das
heißen?"

„Er war doch acht Tage lang krank!"
„Was?" wandte sich Frau Nautilius erstaunt an ihren

Aeltesten. „Herr Sommer ist krank, und davon habt ihr
mir kein Wort gesagt?"

„Ach, Muttelchen", stieß Dietmar mit brennendem Ge-
ficht heraus, „wir wollten gern mal 'n bißchen Zwischen-
durch-Ferien haben. Aber unsere Arbeiten haben wir immer

gemacht-"

„Seit wann ist Herr Sommer nicht mehr gekommen?"

„Seit vorigem Dienstag."
„Dieß, wie konntet ihr wagen, Papa und mir das zu

verschweigen?"

„Weil wir wußten, ihr würdet ja doch nicht zum Kon-
trollieren kommen", gestand Dieß ehrlich.

Frau Nautilius fühlte eine Art innerlicher Schamröte
in sich aufsteigen. Wie mußten die Jungen sich vor der

elterlichen Aufsicht sicher fühlen, wenn sie so auf eigene

Faust ihre Nachmittagsstunden ausfüllten.
„Zeigt mir eure Hefte", befahl sie streng-

Die Arbeiten wimmelten von Vieren und Fünfen-
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